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Ziel meines Vortrages soll sein, eine
Optimierung durch die zitierten Maßnah-
men zu erreichen, wie die Minimierung
von Schäden durch Wildtiere, insbeson-
dere am Wald und ebenso die positive
Entwicklung des Rotwildes durch not-
wendige Maßnahmen und Verhaltens-
weisen der Menschen, insbesondere
auch die der Jäger, herbeizuführen.

Begrenzende Parameter
Diese setzen sich zusammen aus
• gesamtökologischen, artspezifisch-

biologischen Parametern,  im Beispiel
die des Rotwildes,

• technischen und ökonomischen Fak-
toren für direkte Maßnahmen,

• allgemeinen Landnutzungsbedin-
gungen.

Eigene Beobachtungen und Erfor-
schungen werden miteingebracht.
Als Äsungsflächen sind solche gemeint,
die den Wald durch Rodung abgerungen
wurden, und als Dauergrünlandflächen
nachhaltig bewirtschaftet werden. Im
Detail sind dies direkt angelegte Äsungs-
flächen, aber auch Alpungsflächen, wel-
che ich miteinbinden möchte. Wichtige
Äsungspotentiale sind natürlich aber
auch alle anderen Vegetationsformen
und –schichten, welche im Wald und in
der Flur vorkommen und vom Wildtier
als Nahrung angenommen und auch er-
reicht werden können.

Vegetationsverlauf
Im Jahreszyklus kann der Vegetations-
zustand prinzipiell in 4 Phasen eingeteilt
werden (z. Teil überlappend):
• Grüne Phase - je nach Höhenstufe

dauert diese von etwa April (März) bis
September (Oktober), d.s. ca. 6 – 7
Monate. Während dieser Phase sollen
die Bewirtschaftungsmaß-nahmen auf
Dauergrünlandflächen konsequent auf
die Wildtiere ausgerichtet sein, d.h.
durchgehende Verfügbarkeit.

• Weiße Phase - jene nach Klimastu-
fen; von Dezember (November) bis
Ende Feber (März/April)

• Braune Phase - das sind  März
(April),  Oktober  und November.

• Übergangsphasen - diese sind für die
Wildtierernährung nicht unbedeutend
und müssen bei einer Optimierung ei-
nes Wald-Wildmanagements beson-
ders beachtet werden!!

Äsungspotentiale, Äsungs-
kapazitäten und
Nutzungsraten
• Zum Beispiel beträgt die Netto-Trok-

kenmasse der Bodenvegetation im Al-
penbereich, im nicht überschirmten
Wald bis zu ca. 2,5 to/ha, bei Licht-
stellung der Waldbestände kann diese
bis etwa 0,7 to/ha betragen und bei
wenig Licht nur einige hundert kg/ha
(siehe dazu Burschel u. Binder: Bo-
denvegetation – Verjüngung – Wild-
schäden, AFZ München /1993).

• Der jährliche Ertrag aus Äsungsflä-
chen oder Reinweide beträgt ähnli-
ches, nämlich 2 – 3 to Trockenmasse/
ha. In der Waldweide etwa 0,4 to/ha –
bezogen natürlich auf Weidetiere (sie-
he dazu E. Pötsch, F. Bergler, K. Buch-
graber: Der Alm- und Bergbauer 7/
1998).

• Prof. Gerhard Hofmann vom Wald-
kunde-Institut Eberswalde durch-
leuchtete die Sommer- und Winter-
vorräte - im Speziellen auch die Mas-
senanteile bevorzugter Äsungspflan-
zen in verschiedenen Waldgesellschaf-
ten, z. B. beträgt in einem Fichtenforst
mit einem Drahtschmieletyp die
Äsungspflanzenkapazität 800 kg wäh-
rend der Grünen Phase und im Winter
ca. 300 kg (s. dazu Wild & Hund 19/
1996).

• Eigene Messungen bzw. Wägungen für
Rotwild bevorzugter und angelegter
Heuernte und Äsungspflanzen im Ost-

Alpenraum auf silikatischen Stand-
orten mit optimaler Düngung in einer
Seehöhe von 1000 m ergaben einen
Trockenmasse-Ertrag von 2.000 – 4.000
kg  - im Durchschnitt 3.000 kg/ha.

Betrachtet man diese Größen und unter-
stellt man eine Nutzungsrate von 50 %,
so ergibt dies bei 3.000 kg/ha  Trocken-
masse-Ertrag und 200 Äsetagen 15 kg/
Tag und dies entspricht etwa der Ernäh-
rung von  3 Stück Rotwild. D.h., nur bei
einer vollen Zugänglichkeit zu Äsungs-
flächen und bei einer Ausstattung mit
mindestens 1 % Äsungsflächen, nämlich
wildtierfreundlichen und wildtiergerech-
ten, können 3 Stück Rotwild während der
Grünen Phase außerhalb des Waldes er-
nährt werden.
• Naturwälder sind generell äsungsär-

mer als Wirtschaftswälder. So wurde
z. B. in norddeutschen Bereichen nach
dem Umbau der aktuellen Waldgesell-
schaften auf die potentiellen Waldge-
sellschaften eine Senkung von 50 %
der Äsungspotentiale festgestellt.

Diese Zusammenhänge, insbesondere
auch die der Nutzungsraten, aber auch
wegen zwischenartlicher Konkurrenz
und Konkurrenz zu anderen Tieren, sind
wesentlich, um die Versorgung ganzjäh-
rig für die Wildtiere sicherzustellen. Nur
ein geschlossenes Ernährungssystem
über das ganze Jahr ist der Garant, um
Wildschäden zu vermeiden.
• Damit ein optimaler Jahreszyklus zwi-

schen Vegetationsbelastungszulässig-
keit erzielt wird, sind alle Vegetations-
ebenen, jene des Waldes, des Grün-
landes usw. und die Populations-dy-
namik in unseren Bereichen über das
gesamte Jahr zu betrachten.

• Die nutzbaren Äsungsvorräte im
Wald betragen im Winter nur etwa 10
– 25 % des Sommervorrates. Wildtie-
re besitzen eine gewisse Größe bzw.
Höhe und haben daher nur eine be-
stimmte Erreichbarkeit der Vegetati-
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onsschichten. Der Sommervorrat, be-
stehend aus Gräsern, Kräutern und
Sträuchern schwindet im Winter auf
Triebe in der bodennahen Schicht bzw.
bis zur Knospenäsung und kann bis zu
50 % der Sommerkapazität (d.s. ca.
0,15 to/ha Trockenmasse) im Winter
betragen.

Ökologische, ernährungs-
technische, soziologische
Betrachtung aus der Sicht
der Wildtiere - insbesondere
jene des Rotwildes
Wissen wir den Äsebedarf, so ist dies
noch lange viel zu wenig, um ein Opti-
mierungssystem zu erreichen. Im Allge-
meinen sei angeführt, daß das Rotwild
während der Sommerphase durch den
hohen Wassergehalt etwa 15 kg Grün-
masse/24 h aufnimmt. Pansenwägungen
haben auch noch höhere Werte ergeben.

Klimaansprüche bei Rotwild
• Milde Lagen im Winter deshalb, weil

aus ökonomischen Gründen (Wär-
mehaushalt) dies ein logisches Fak-
tum ist.

• Kühle Lagen im Sommer, Luftbe-
wegung bzw. Berg- und Talwinde
sind beliebt, insbesondere auch um die
lästige Parasiten- bzw. Fliegenwelt zu
reduzieren.

• Suhlen bzw. Wasserstellen besonders
während der heißen Sommerphase
(aber auch im Winter) – vor allem zur
Körperpflege und Abwehr lästiger
Haarkleidschmarotzer (der trockene
Staub hemmt die Atmungsorgane und
verstopft diese).

• Damit die Funktionskreise, wie Nah-
rungsaufnahme, Feindverhalten, Kör-
perpflege, Fortpflanzung, Sozialver-
halten usw. sichergestellt werden, ist
besonders die zeitliche Begrenzung
bei der Nahrungsaufnahme zu be-
achten.

Nicht aufschiebbares Feindverhalten. z.
B. Sichern vor ständigen Störungen,
welche von Gerüchen, von Personen mit
z. B. Parfum, von Schwammerlsuchern
od. Balestolgerüchen von Jägern kom-

Urwald (Rothwald), Optimal-Zerfallsphase, Stammzahlen

Wirtschaftswald, optimale Stammzahl-
haltung, Beispiel Fichte (gute Bonität)
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Graphik 1: Vergleich Stammzahlen in Äserhöhe im Urwald und Wirtschaftswald

In Nadelholzmonowäldern, meist be-
vorzugte Deckungs- u. Klimaschutz-
räume für das Schalenwild, ist ab der
Dickungsphase bis zur Vorlichtung
und neuer Verjüngung die Äsungska-
pazität  praktisch Null.

In einem Lichtschacht gibt es erreich-
bare Äsungen, Gräser, Kräuter, Stau-
den, Sträucher usw.

Selbst in Laubholzbeständen (z.B.
Buche) gibt es etwa nur alle 7 – 8 Jah-
re eine Mast.

Strauchreicher Jungwuchs bildet aus-
reichend Äsung – selbst für Rotwild –
und Biodiversität
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men, hemmen bzw. reduzieren das na-
türliche Zeitprogramm. Wieviel Zeit zum
Sichern aufgewendet wird, dementspre-
chend müssen andere Funktionen redu-
ziert werden. Man schätzt und spricht
von erheblicher Beunruhigung des Rot-
wildes, wenn mehr als 10 %  für das
Feindverhalten notwendig werden.
• Störungen, auch innerhalb der Art, z.

B. durch lang andauernde Brunft we-
gen Mangel der Sozialstruktur kommt
es häufig zu Nachbrunften, dies kann
ich persönlich nachweisen, führen
ebenfalls zu Störungen in der Aktivi-
tätsperiodik und auch in letzter Kon-
sequenz zu Schäden im Deckungs-
raum durch Schälen und Verbiß.

Raumplanungsaspekte
• Die Reichweite der Störgröße

Mensch, allein durch sein Präsentsein
bei der Arbeit im Wald, bei touristi-
schen bzw. jagdlichen Aktivitäten ist
je nach Vegetationsstrukturen unter-
schiedlich. Außerdem ist die Über-
schaubarkeit des Geländes bzw. die
Abschätzbarkeit von Gefahren ein
wesentlicher Faktor bei der Nutzung
von Äsungsgebieten.

Z. B. bei einer Erschließung des Waldes
von 25 lfm/ha beträgt im mathemati-
schen Idealfall der Wegabstand nur mehr
400 m. M. Petrak meint, daß die Reich-
weite des Störfaktors Mensch im dek-
kungsreichen Biotop 200 – 300 m be-
trägt. Bei Fehlen von Deckung sogar bis
500 m wirkt. D.h., Wegabstände von 1 –
1,5 km sind notwendig, damit ruhige
Lebensräume in den Zwischenbereichen
überhaupt vorhanden sein können.
“Ein Drachenflieger bzw. ein Wanderer
querfeldein ist zuviel”, im Alpinbereich
oberhalb der Waldgrenze.
Je intelligenter Lebewesen sind, desto
unangenehmer ist bereits das Vorhanden-
sein von Forstwegen, insbesondere dort,
wo menschliche Aktivitäten, welcher Art
auch immer, zu erwarten sind.
Auch der Ablauf des Äsungsrhythmus
bzw. die Äsungsperiodik sind wesentli-
che Faktoren, z. B. der Ablauf der Ver-
dauung bzw. Funktion des Pansens (bei
Jungtieren höher als bei Alttieren). Der
erfolgreiche bzw. zeitlich begrenzte Nah-
rungsaufnahmevorgang und die physio-
logische Befriedigung sind neben der
nährstoffmäßigen Versorgung sehr ent-

scheidend. Auch die Äsungsstruktur ist
für das Funktionieren des Verdauungs-
traktes und für das Wohlbefinden sehr
wichtig. So ist die Zusammensetzung der
verschiedenen Gräser, Kräuter usw. auf
der Äsungsfläche sehr bedeutsam.

Sommer/Winterwanderrouten
bei Rotwild beachten -
anhand von 2 Beispielen:
Im Nationalpark Bayrischer Wald, wo
ca. 70.000 ha auf tschechischer Seite im
Böhmerwald liegen und ca. 25.000 ha
auf der bayrischen Seite, zieht sich wäh-
rend des Sommers das Rotwild in die
höheren Lagen des Böhmerwaldes zu-
rück. Im Winter wird es heute auf bayri-
scher Seite durch Wintergatter aufgefan-
gen, weil es in die Tieflagen, weiter nach
SW nicht weiterziehen kann, und auf
Verkehrswegen umkommen würde, bzw.
in der Landwirtschaft und im Siedlungs-
gebiet enorme Schäden verursachen
würde. Und dies selbst bei einer Dichte
von nur 1 Stück/100 ha.
Ich persönlich habe in den NO-Karpar-
ten bei einem Wildstand von nur 3 Stk./
1000 ha beobachtet, wie das Rotwild im
Winter in die Tieflagen, in die sog. Gras-
savannenflächen und Strauchgürtel
zieht, und in diesem Talfußbereich, in
einer Breite von ca. 10 km, wo im Som-
mer Wanderschafe weiden, im Winter
äst. Dabei konnte ich auf der Freifläche
bis auf 400 m ohne Flüchtigwerden des
Wildes herankommen und in Strauchgür-

telbereichen konnte ich sogar auf Schuß-
distanz (Distanz von 200 – 300 m) her-
anpirschen, weil das Rotwild von Wolf,
Bär und Wildschwein reguliert wird, und
nur die starken Hirsche vom Jäger ent-
nommen werden. Im Sommer zieht sich
auch hier das Rotwild in die Berglagen
zurück und brunftet sogar mit Röhren auf
lokalen Stellen. Ich habe aber auch dort,
bei diesem geringen Wildstand, in Tals-
tandorten, wo Edellaubbestände mit gu-
tem Deckungs- und Klimaschutz aufge-
baut wurden, beobachten können, daß
auch bis zu 50 % der Stämme von Ulme,
Ahorn und Esche geschält wurden. Ähn-
liches konnte ich in Ungarn beobachten.
Allerdings bei wesentlich höheren Wild-
ständen.

Diese Beispiele zeigen, daß bei Rotwild
auf die artspezifischen-, klimatischen-,
und äsungsbedingten Wanderrouten bei
einer Planung von Äsungsflächen Rück-
sicht genommen werden muß. D.h., die
Bedürfnisse bzw. die Verhaltensweisen
des Rotwildes bestimmen bei einer wild-
ökologischen Raumplanung die Vertei-
lung der Äsungsflächen und gehören
entsprechend abseits des Revierdenkens
eingeordnet.

Immer ist bei der Versorgung für 364
Tage Sorge zu tragen, d.h., entsprechen-
de Äsungspotentiale sind ausreichend,
nach Menge und Qualität, zur Verfügung
zu stellen. Auch müssen wir selbst in
Europa, in einem intelligenten Rotwild-
management, wieder auf eine Großraum-

Äsungsflächen und Almflächen in wildvertrauten Lagen (mit entsprechenden
Distanzen zu den Menschen) sollen insbes. morgens und abends, von wem
auch immer, nicht gestört werden – natürlich auch nicht vom Jäger.
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vernetzung hinarbeiten, damit wildbio-
logisch gesicherte Populationen vernetzt
werden und im genetischen Austausch
stehen. Öko-Brücken über Verkehrswe-
ge sollen Alpen- und Tieflagenlebensräu-
me wieder verbinden. Winter- und Som-
merbedürfnisse, Tagesrhythmen usw.
sollen optimal befriedigt werden. Den-
ken und Handeln soll nicht revierweise,
sondern nach den Lebensbedürfnissen
ausgerichtet werden.
Rotwild will seine Umgebung über-
schauen und nicht einschätzbare Geräu-
sche und Gefahren sind keine gute Vor-
aussetzung bei der Anlage von Äsungs-
flächen. Auch die  Zugänglichkeit zu den
Äsungspotentialen ist wichtig. Daher ist
rücksichtsvolles Jagen zur Förderung der
Tagesaktivitäten genauso wichtig wie die
Tourismuslenkung. Hier meine ich, daß
noch viel zu tun sein wird, wie das Füh-
ren der Höhenwanderwege nicht ständig
entlang der Wasserscheide bzw. des Gra-
des, sondern diese sollten über Sättel
führen, damit wechselweise im Lee
Wildtiere auch den Raum oberhalb der
Waldgrenze vermehrt nutzen können.

Details bei Äsungsflächen
Hat man die richtige Lage der Wildä-
sungsflächen optimal festgelegt, ist in
der zweiten Frage der Wildstand mit den
zulässigen Schäden in Koexistenz zu
bringen. D.h., der Wildstand muß an die
Äsungspotentiale angepaßt werden.
Z. B. Rehe bei einem Äsungsbedarf von
mehreren kg/Tag, zusammengesetzt aus
sehr energiereichem, feinblättrigem,
feinstrukturiertem Material (Wirkung
auf die Waldverjüngung) sind ganz an-
ders zu sehen – insbesondere auch we-
gen der territorialen Verhaltensweise.
Gamswild ist dagegen ein sehr an-
spruchsloses Wild und kann sich von
sehr karger Nahrung, meistens oberhalb
der Waldgrenze, aber auch im kritischen
Schutzwaldbereich und im übrigen
Waldbereich ernähren.

Wie die Gestaltung von Weideflächen
und die Anlage und Behandlung von
Äsungsflächen zu einem Optimieren
zwischen Wald und Rotwild mitbeitra-
gen können, wird im Diavortrag vorge-
stellt.
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